
DIE ANFANGE DER BIOGRAPHIE
. UND DER

PSYCHOLOGISCHEN GESCHICHTSSCHREIBUNG
IN DER GRIECHISCHEN LITERATUR

H. Ari stoxenos.,
Der Begründer dcr nellentstehendcn Biogmphie des

vierten Jahrhunderts, der SchUlel' der Pythagoreischen und
der Aristotelischen Philosophie Aristoxenos von Tarent wur­
zelt in einem gl'tn~ verwandten Boden, wic 'l'heopomp, der
Schöpfel' der psychologischen Geschichtsschreibung: in den
ethischen Erkenntnissen und Problemen, die die Sokratische
Philosophie in die griechische Welt hineingetragen hatte,
fl'eilich anch. hier in einer Umgestaltung, wie sie sich
unter den Händen. von Aristoteles und der ältel'en peripate­
tischen Schule vollzogen hatte. Aber die Hauptsache fUr eine
umfassende, von ~inseitig'keit freie Beobachtung der Persön­
lichkeit ist geblieben, die empirische Forschungsll1ethode der
Sokratik. Daher ist, ähllIich wic die psychologische Geschichts­
schreibung diesel' Zeit, so auch diese Epoche der biogmphi.
sehen Schriftstellerei mit einem viel besseren Rüstzeug an ihre
Aufgabe herangetreten, als der Dogmatismus der Stoa. Die
methodischen unel wissenschaftlichen Vorbedingungen fUr
das Entstehen einer wahrhaft psychologischen Erforschung
und Darstellung der PCl'sönlichkeit waren gegeben, es fmgt
sich, oh Aristoxenos von Tarent der Mann gewesen ist, ans
ihnen eine neue Gattung', die etbische Biographie erstehen zu
lassen.

Die Form als solche, die Lebensschilderung und Lebens­
beschreibung war in der griechischen Welt längst vorhanden,
und auch Isokl'utes, den man gemeiniglich auf grund seiner
eigenen pomphaften AnkÜndigung fUr ihren Schöpfei' ansiebt,
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hat sie nicht erst zu schaffen hmuchcn. Er hat sie uur in
der engen und bereits äusserlich wie inuerlich verbildeten
Form der Lohschdft, als Enkomion, in die höhere Literatnr
eingefllhrt. Die Biographie, d. h. die schlichte Lebensschil­
derung, ist älter. ist eine jener erzählenden Gattullgen, die
ähnlich wie der Roman nicht anf dem Boden der Literatur
gewachsen sind, sondern als fertige Gebilde in sic nufgc­
nommen werden. Ihre Entsteliung liegt vor und ausser­
halb der LitenÜur, wie in noch handgreiflieherer Weise bei
der Rede und dem Brief, Lebensgeschichte und Stücke aus
dem Leben hat lIlan sich bereits in den ältesten Zeiten gerne
und in wohlgenmdetel' DarstelhllJg' erzählt, als es eine Pros<t
in dei' Litemtur oder bei'lser in der kiinstlerisell geformten
schöpferischen Produktion nicht gab, DafÜr liefern uns die
Homerischen Dichtungen reiche Probetl. Man Ilat mit Recht
aus ihnen und ihren Zeugnissen wertvolle SchlUsse auf die
ältere Poesie und ihre Vortragsweise ß'ezogen. FUr die Ge­
schichte dei' Biographie aber hat man sie beiseite gelnssen
und nicht beachtet, dass in dieser Zeit, wie zu allen Zeilen
einer denkenden, fühlenden und mit Phantasie begabten
Menschbeit in selu starkem Masse ein Interesse und ein
Publikum fUl' die Erzählung eigner oder fremder Lebens­
schicksale, in treuerer odm' in romanhafterer Form vorhanden
war, Und doch sind die Homerischen Ep~D und namentlich
die Odyssee voll davon und das grösste, reicbste und reifste
Stück ist die Ich-Erzählung von Odyssens an dem Hofe der
Phäaken. Es sind vollentfaltete Bluten der Erzählungsknnst,
wie die Sage, wie das Märchen: auch diese sind fÜr uus erst
zur <Literatur' geworden, nachdem die Literatur flic gesammelt
und als Bestandteil in sich aufgenommen bat, jahrIHUldel'te-,
mancbmal jalll'tausendelang nach ihrer Schöpfung und Ent­
steinmg. Hier liegen die Wurzeln der Biogl'aphie,

Wie wunderbar reif und modem anmuteud die Erzählungs­
kunst des fünften Jahrhunderts in der Schilderung dei' Persön­
Iicllkeit war, zeigen uns die Reste von Ions Memoiren und
Reiseerhmerungen, Es ist wenig wahrscbeiulicll, dass sie uml
die politischen Porträts von StesimlJrotos die einzigen Werke
in ihrer Art waren, von uen Anfängen einer literarhistorischen
Biographie haben wir noch ,veiter zuriic.kreiehende Spul'en 1.

1 Theagenes von Rhegioll, Glankos VOll Rhegion, später
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Ahm' nur der berühmte Narne des Verfassers, wie l)ei Ion
von Clli08, oder der geschildert.en Persönlichkeiten hat uns
diese schwachen Nachldänge einer Litemtur bewahrt, die
ihrerseits eine lange uncl reiche vorJiterarisehe Entwicklung
vorausset.zt. Auch den Charakter und die feineren Äusse­
rungell des Seelell1ebens hat man damals längst zu beobachten
gewl1sst, wie es diese Scllilderungen und Chara.kterzeichnungen
zeigen, Aber erst das systematische Interesse Rm einzelnen
Individuum und au der Seelenanalyse, wie sie die empil'ische,
von Sokrates begl'ündete t111d von Aristoteles in ein abschliessen­
des System gebrachte Ethik erforderte, erst dieses hat
diesen Schöpfungen Einlass und Duldung in der Literatur
verschofft. Nicht mehr. Deun so wenig wie heut.e, so wenig
sinu auch dnmals Biographie oder gar Memoiren als gleicll­
bereclltigte Gattungen der höheren Literatur neben den eigent­
lichen, poetischen ,,,ie prosaischen Sehöl1flmgen derselben
anerkannt worden. Und mit Recht. Denn sie tmgen und
tragen zweierlei Gesicht: Kunstschöl1fllngen mehr oder weniger
vollendeter Natur auf der einen Seite, die sieh an ein grösseres
Publikum wenden, Material, wissElnsehaftliehe Stoffsammlnngen
anf deI' anderen Seite fUr den engumgrenzten Kreis der Wissen­
schaft, fUI' den Ethilter und Seelenforscher. Je mehr diese zweite
Seite uud sie ist in der griechischen Biographie lange die
wichtigere und il11ll1er eine massg'ebende gewesen - hervor­
tritt, um so mehr muss der rein Iitel'l1l'ische Charakter zmUek­
treten.

Eine Ausnahme, aber nur eine scheinbare, bildet die
politische und historische BiogTophie. Sie ist eine historiscl1C
Monographie und gehört hiermit zur Geschichte, aber auch
sie nur in den seltenen l;'ällen, wo sie aus der historisch-bio­
graphischen Materialsammltmg zu einem in sich abg'eschlossenen
vollgel'L1lldcten Literaturwerkausgereift erscheint. Sonst bleibt
sie, wie die meisten anderen Monographien, eine Vorstud ie,
und illl'c wertvollen Bestandteile gehen in der vcnvandtclI
höheren Gattung der ps,rchologisehen Geschichtsschreihuug

dem Endfl d!'s 5. Jahrhunderts bereits ang'chörig d{'Jr Lo,e:og'rnph
Dllllll1sles, Sie gingen von litl'l'ill'- und zum Teil llluJolildlistoriFl('lll\H
IntCl'CSSCll aus und hahen IH'ben deu Dichtungen und ihren Stomm
bereits der Zeit, der Abstnmmung und wie es SChflillt auch df'll
Ober!ipfm'ung(1)l iil.H:,r die LeIJenss(.'hic.ksale clpr Diehtp,r ihre All"­
nHJI'ksamkeit zng'cWltl1lH, I1n der Spilze Homer.

Rhein, Mus, f. Phllol. N. F. LXXI, 6
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auf. Diese ßiograpllie also ist Geschiohte, Geschichte in der
Form einei' .Monog'l'apme, und so ist es kein Zufall,. wenn
sich die Geschichte vielfach, freilich meist nicht zu ihrem Vor·
teil, in derul'tig't Monographien auflöst. Denn vo.ll berechtigt
ist diese Form der histol'ischen Monographie nur da, wo es
sich um eine wil'klieh beherrschende Persönlichkeit handelt,
und auch da wird sie nie die Geschichte ulid ihren unend·
lichen Reichtum verdrängen oder in sich aufnehmen wollen.
Nur diese l~ ltnstlerisch gestaltete historische Biographie hat
sich dnuernd ihren Leserkreis und damit ihre Stellung in der
gl'ossen Literatur erhalten ktJnnen, daneben und bei ihren
Glänbigen die venVll1ldle bag;iogrnphische Litel'atur, VOll der
Pytbagol'l\slegende his zum Heiligenleben : die übrige Hiographie
hat sieb fast dl1l'chweg auf den eng'CI'en Kreis der bypomne­
matischen Literatur, auf die Schule und den wissensellaftlich
interessierten Leser beschränken mUs:;,en.

So verstehen wir es, wie mit dem Erwachen und der
Verbreiterung der cthisch-}ll'(ychologischen Interessen die Bio­
graphie in weitercm Umfange ihren Einzug in die Literatm
hält und wie sie tl'Otzdcm als flolcllC und in diesem Umfang
niemals zu eine)' voll nnerkannten Gattung der grossen Litc­
}'I1.tnr gewo1'llen ist, An der Spitze dieser Entwicklung gicht
die eigenartige Persiinlichkeit des Pythagoreßl's und Peripate­
tikers Aristoxenos, eines ansserordentlich vielseitigen und
fruchtbaren l<'orschel's und Schriftstellers, Bekannter noch
als in der Litcratm ist sein Name dHl'ch seine grundlegeudelJ,
auf umfassender empirischer Forschung ruhenden 'Vcrkc auf
dem Gebiete der 'l'heorie VOll :Musik und Rhythmus,

SeiH biographisches Werk wird unter dem allgemeinen'
Ausdl'l1ck 'Lebensbeschreihung'cn' zl1sammcngefasst 1. Aber es
beschränkt sich, soweit unS bekannt, ausschliesslicb auf Lebens­
gänge bCI'Uhmter Philosophen 2, Und das ist kein Zufall bei
dem ans dm' PythHgol'cisehen Schule hervorgegangenen Philo·
sophen. SChOll längst WllI' innerhalh diesel' philosophisch-reli­
giösen Gemeinschaft das Leben des Stifters zn einer heiligen

1 Als Biol dvbpwv Plutarch, Non posse suaviter vivi sec. Epi.
curlUn p. 1093 C, sonst als ßioc; der einzelnen l'ersönliehkelt ziliel·t,
vg'l. Fr, Leo, Biographie 1901 S, 102,

iI Eine Ausnahme milcht das Leben des 'feIestes, vielleicht ein
mOl'alisierender nlj'tholog'ischer Hornllu, ähnlich wie in grösserem
Stil, aber aus der erwachsen, das Leben des P,ytbagoras,
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Geschichte und damit zu einem I etllisch-religiösen Vorbild für
die Gläubigen der Pythagoreischen Gemeinde geworden, Es
lag nahe, in älmlicher Weise daR Lehen der übrigen Philo­
sophen und Reformatoren zu erforschen, an erster Stelle das
gleichfalls bereits in Sage und Legende verschwimmende
Lebensbild des Schöpfers der Heuen Philosophie, Sok1'l\.tes,
in dem die versehiedenen Sclmlen jener Zeit, an der Spitze
die Platonische Akademie ihren ßegrl\nder und Heros vel'·
ehrten. Das Resultat musste freilicll anders ausfallen, als hei
dem bereits ganz im Mytlms aufgelösten Leben von Pytba­
goras: es bot sich hei Plato, hei Sokrates dei' empiriscllCn
Forschung noch reiches Material zu eiuer aus dem Leben
schöpfenden Charakteristik, eine ungeheuer reizvolle Aufgabe
und eille praktische Grundlage fÜr eine empirische Ethik im
Aristotelischen Sinne,

In der Wissenschaft und in der Musiktheorie hat Ari­
stoxenos gegeniiber den alteren Pythagoreischen TheOl'ien eine
durchaus selbständige Stellung eingenommen. Das Leben von
PythagOl'lls aber scheint auch VOll ihm im Lichte legendari­
scher Verklärung' geschrieben zu sein. Das ist sehr erklärlich,
Es lagen ihm nur JIythen und Legenden \'01', und er woHle
vermutlich in dem Bilde des philosophiscben Religionsstifters
nichts gehen, als ein verklärtes Bild des Pythagoreislllus, an­
knHpfend an den Illythenumsponnenen Lebensgang VOll Pytha­
goras. Wir können das aus den Resten noch ersehJiesseu.
Neben Pythagoras Leb2n nimmt. die Darstellung des Pytbago·
reislllus, seiner Lehre, seiner Ethik und seiner etbiscben Be·
tätigung, g'leichfalls in legendarischer Form, einen breiten Raum
ein und fUhrt bis in die jüngste Zeit hinab 1. In diesen lÜeis
gehört die Legende von Damon und Philltias und der Burg­
selmft 2. Diese Biographie steht also auf einem anderen Brett,

1 Eine und eine Hestiitig'ung' bilden die
DUOü'fOPllWi d'ITmpdoEI<;, die NOf.,lol 1l'ClI0EUTlKO( und die N0I-IOI 1l'OAITIKO{

von lkmselhen Verfasser: das Gll.m~e schliesst sich 7;U einem dm'ch­
aus pmklischen philosophisch·ethischen S.rstem auf P,ythagoreischer
Gl'Undlage zusammen.

2 Die Geschichte von der Bürgschaft Frg'. !lacheint, auch in
der nÜchterneren Form, wie sie hier auftriH, Legende zu sein (vgI.
H, Ga!;sp., Die Novelle von der Biirg;seliart im Altertum, Rhein. Mn­
Rl1Um 116, 1911 S. 607 tr.). Dionysios II, aus dessen Mund Al'istox6nos
sie gehört hahen will, stand bereits "01' seinem Sturz wie überhaupt
ZUI' Philosophie so aucb, wh: es scheint, zu den Pythag'ol'eel'l1 in



als die profane BiogTnphie, der die nichtpythagoreischen
Lebensbeschreibungen angehören I,

Durch diese webt ein ganz anderer Geist, und hier erst
entfaltetsicb die psychologisclJe Forschung und Beobachtung
der nenen ethischen Biographie. Denn hier beginnt erst
die moderne Biogrnphie. Die Pylhagoraslegendc ist, auch
literarisch. weit iiJter und als solche im Grund nichts anderes
als eine Fortsetr.ung dcr Logographie 2.

Was uns aus diesen Lebensbeschreibungen dUl'ch aus­
drückliche AnfÜhrungen der Späteren erhalten ist, trägt meist
polemischen Charakter, denn das übrige ist zum grossen Teil
als Gemeingut in der nachfolg'cndcn Biogrnphie aufgegangen.
Der Stoiker Panaitios batte sich in eingehender Widerlegung mit
dem nnplatunÜ,chen Bilde, dns Aristoxenos von Sokrates gegeben
hattc, auscÜHllldergesctzt: aus dieser Kritik stammt eines der
grässeren erhaltenen SWeke. Umgekehrt boten christlichen
Eiferern wie Kyrillos Aristoxcllos Angriffe auf die in seltener
Verkliinmg dastehendePersoll des grössten Philosophen des
Altertums, Sokl'ates, willkol1lmenen Stoff zum Kfllnl'f g'egcn das
Heidentum und seine Traditionen. Damit ist mit Natul'l1ot-

Beziehung, Die Verbreitung ('incr Pythagoreischen Lpgenc1e durch
den entthronten philosophierenden Fürsten ist an sieh dnher nicht
anstössig', wenn sie auch an Reiz wie an meClVOT1']c; durch die Ver­
bindung mit der eigenen Person von Dionysios g'ewonneu haben
mng, Die Legende lief in sehr verschiedenen Fassungen und unter
\'erschiedenen Namen um, die wir freilich nur aus späteren Quellen
kennen: es ist aber damit nicht gesagt, dass die rationalisierte
Fassung bei Aristoxenos die älteste und die ursprüng'lichste ist.
Denkbar aber ist es auch, da es sich in Aristoxenos Pythago:ras­
leben um einen lehrhaften halbmythischen Roman handelt, dass wir
in Dionysios Erzählung eine dichterische Fiktion von Kern und
Einldeidung im Stil des Sokratischen Dialogs oder des pädagogi­
schen Romans, wip, Xenophons Kupou 1TClloEia vor uns haben.

1 Auch für die Archyt.asbiographie, die gleichfalls den Pytha­
goreischen Kreisen angehörte, kamen, wie es scheint, stark lehr­
hafte Zwecke in Betracht, ähnlich wie für die Sokratischen Ge­
spräche und die ganzc Gestalt von Sokrates bei Plato und den
Sokratikern. Ob auch hier legendarische Züg'e eingeflochten waren,
dafür haben wir keinen Anhalt.

2 Ahnlieh finden wir noch bei Plntarch mythische und histo­
rische Biographien neben einander. Dass aber der Unterschied ihm
und der antiken Biographie keineswegs unhewusst war, zeigen ge­
legentliche Hinweise und kritische Ausführungen, wie zB. im The­
seus Kap. 1.
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wendigkeit die einseitige A\lslese der wenigen erhaltenen
Brucbstltcke gegeben, und doch wird das VOll der Forschung,
die bis auf de9 heutigen Tag in dieser Frage auf dem ein­
seitigen Standpunkt dei' fÜI' ihre Zeit bahnbrechenden Kritik
Luzaes stehen geblieben ist J, immer und immer wieder ver­
gessen, Wir besitzeu, wir müssen uns das stets vor Augen
halten, fast nur Proben aus dem negativen, polemischen Teil
diesel' Biographien, Und in der Polemik war der tempera­
mentvolle Gelehrte und Schriftsteller sehr scharf und machte
vor keiner walnen oder falschen Grösse halt, Auch das Alter­
tum ist daber bei aUer hohen Einschätzung seinet' grund-

. legenden Ii'orschllngen ziemlich einig in der abfälligen Be­
urteihmg seines Ohamkters und seiner Kritik, Aber es gibt
auch hier, wie bei 'l'heopomp andere Urteile daneben, am
besteu können wir sie in den Berichten über sein Verhältnis
zu seinem Lehrer und Meister Aristoteles beurteilen, Er hat
auch ihn und seine Schule nicht g'cschont, und Schönfärberei
war nicht seiue Art, Kleine Nl\tuI'en haben persönliohe Ge­
hässigkeit dahinter gewittert. Aber die Anlässe, die sie
dafUl' aufstöbern, halten schwerlich Stich 2, und wir wissen
aus besseren und zuverlässigeren Quellen, dass er gewohnt
war, mit hoher Achtung von Aristoteles und seinen wissen­
schaftlichen Verdiensten zu reden 3: aber wh, sehen auch, dass

1 J, Lnzac, Lectiollcs Atticae, De digamia Socl'atis disse1'­
tatio '1809,

2 Aristoxenos soll sich Hoffnungen auf die Nachfolge in der
peripatetischen SChuh'orstandschaft gemacht haben und, als diese
Hoffnung scheiterte und Thcophrast die Nacllfolge von Aristoteles
antrat, seinem Unmut in Angriffen gegen Aristotclcs Luft
gemacht haben (vgl. Suidas n. d, W, At'istoxenos). Aber die Wahr­
scheinlichl,eit ist nicht gross, dass ein so stark in der Pythagorei­
schen Richtung lebender und wirkender For:lcher ernstlich an eine
führende Stellung' in der peripatetischen Schule g'edacht haben
sollte, wenn diese auch wie die Platonische von Pythagoreischen
EinflÜssen nicht frei war.

:I Dies bezeugt uns ausdritcklich der Peripatetiker Aristokles
in einer apologetischen Bemerkung, vgl. Frg. 35 M., und in de.ll er­
haltenen aus Aristoxenos Harmonik p. 30 u, 31 finden
wir das durchaus bestätigt, Das schliesst offene Kritik, wo sie am
Platze schien, nicht aus, eine solche h\g trotz des Protestes von
Aristoldes wohl auch in der in Frg, 35 enthaltenen Bemerlmng' vor,
Aber eine derartige Kritik kann uns bei einem Schüler von Aristoteles
nicht wundern, znmal wenn sie in den tatsächlichen Verhältnissen
eine Begrül1dungfand: Aristoteles hat in gleich schonungsloser,
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diese ihn nicht hinderte, freimütige Polemik auch an ihm Zll Üben,
So finden wir in dieser strengen, herben und wie es scheint
wahrheitsliebenden Natur alle Vorbedingungen fUr ei11e ernste
und unbestechliche SchilclcrUlJg der grossen Persönlichkeiten,
{ibor die er sc1l1'ieb, in ihrem g~tl1zcn unverfälschten Wesen
uml mit allen Seiten ihres Charakters, soweit er diese zu
erfassen imstande war. Dass auch er und seine Kritik llicht
frei von Menschlichkeiten geblieben ist, aas versteht sich fUr
das unbefangene Urteil von selbst. Es fragt sieb nur, ob
dadurch das, was er uns bietet, wirklieh so entwertet wird,
wie (las Übereinstimmende Urteil fast dei' gesamten nauercu
Ii'orschung angesichts der erhaltenen einseitigen Überreste
lautet, oder ob er uns noch brauchbare und wertvolle ZÜge
bietet zur Rekonstruktion von Persönlichkeiten, die wir gewohnt
waren fast aussehliesslieh in idealisiertem tmd verklärtem
Lichte zu seheu. Freilich dÜrfen wir nicht eine ins Paro­
diselle umgesetzte Scbilderung, wie die köstliche Charakteri­
stik Platos im Munde von Lukians Parasiten unbesehen des­
halb fUt' Aristoxelliscb nehmen, weil Adstoxenos fÜr sie zitiert
wird: sie zeigt nur, welchen Klang sein Name hatte, denn
die Geschichte VOll den beiden Reisen Platos nach Sizilien,
die dieser Satire zugrunde liegt, W;,tl' Allgemeingut der
Biogl'aphie 1,

Verhältnismässig llm meisten ist uns, so wenig und dÜrftig
es auch ist, aus Al'istoxenos Biographie von Sokratescrbalten,
In der modemen Forschung ist es 80 gut wie ungenützt
vielleicht nicht zum Vorteil des meist nur zu verschwommenen
Bildes von Sokrates, das sie uns bietet. Doch beginnt lang­
sam sieh eiDe gesundere und freiere Auffassung von Cbaraktel'
und Wesen dieses grössten Genius der antiken, vielleicht der

manchmal ungerechter vVeise mebr als cilllnal gCj:r~n seinen ehe­
maligen. Lehrer Plato und die Sokratik polemisiert.

1 Lukian, TIEpi n:apaa[Tou, ön TEXVYj f} n:apamTIKi) 35 (Frg. 35 b
bei MüHel') TIAPAIITOL 0 /)€ TIAl.iTwv U,llWV 0 rEVVmOT<lTOC; IW.i aihoc;
jJ€V fjKEv Eie; LIKEAiav (!n:i TOUTljJ Kai bAirae; n:apaOITT]Oac; 11jJEpae; Tq, TU­
pavv41 TOO rrapaO"lTEtV orro dq>utac; etemi.a€ Kai n:aAlv 'Aei)vaL€ i'lq)[K6~IEV()e;

Kai q"A01l'Ovfjaac; Kai n:apa<fKWUl1ae; eauTov aUele; OEUTeP41 6ToA41 eITErrAEU<fE
Tfj 1:IKEMlf Kai OEmVtll1ac; miAlv öA{yac; fJjJEpac; imo ujlae[ac; eEerrE6E' Kai
aüT1l ti <fUjJlpOPÜ TIMTWVl n:Epl LIKEAiav ollola OOKEt TEV€aeal TIJ NlKiou.
TYXIAAH1: Kai W 1:{~lWV, rrEpi TOIJTOU AETElj TIAP. 'lTOAAoill€V liAAOl,
'Apl<fTOEEVOC; oe 6 jlOUaIKOC;, n:oAAoO AOYou liEw<;, Kai aUToc; /)e TrapaO"lTOe;
NYjAew<; ~v.
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gesamten Philosophie Bahn zu brechen, Es das. unsterb­
liebe Verdienst von Ivo Bl'IHls, hier zuerst Liebt geschafft zu

.haben 1, Die SolHatiseheu Dialoge und vor allem Plato geben
uns ein Bild von wunderbarem Reichtum -'- abel' ein volles
und nackt realistisches Bild von ihrem Meister geben zu
wollen, liegt ihnen ebenso fem wie eine historisebe Treue in
der übrigen Einkleidung, . Und· in feiner Weise ,ist es an
entscheidender Stelle von dem Schriftsteller, von Plato selbst
angedeutet, dass nur dei' Geist und der innere Gehalt seinel'
Darstellung geschichtlich, dass die Form und ibm idealisiel'ende
Steigel'Ung Dichtung ist. Die grösste und bimeissendste
Schilderung von Sokrates und dem unfassbaren Zauber, den
seine Persönlichkeit auf seine Umgebung ausübte, die Schil­
derung im Symposion, bat Plato mit vollbewusster künstle-,
rischel' überlegung dem mit leichter Ironie gezeichneten
Scbwärrner Apollodoros und in Hucl' mächtigsten Steigeruog'
Alkibiades im Rauscile höchstel' Dionysischer Begeisterung
in den :Mund gelegt: wel' kennt nicht die SClllllssszene des
Platonisc11en Gastmahls, wo Alkibiades von Wein und Liebe
beranscht in der Tiire erscheint und aus l\berquellendem Herzen
einen gliihenden Hymnus auf Sokrates und dessen wL1l1derbare
Pel'sönlicbkeit hervoI'sprudclt - eine tibermenscblicbe Ver­
klärung, die Sokrates selbst bescheiden aber el'nst und doch,
wieder mit feinem Lächeln zUL'itckweist. Plato ltonnte ihn
nicht audet,s als in einer halb idealisierten Gestalt schildern. Auf
Sokrates lag, seit seinem 'rod ein SeIlimmer der Veddärllng,
der sich f[ir seine JUnger ubel' sein gesamtes Leben breitete.
Nm' so lebte sein Bild in dei' Gemeinde der Sokl'atiker fort.

Aber auch in diesen mehr odel' weniger verklärenden
Bildel'll von Platos Symposion bis herab zu den Erinnerungen
und Aufzeichnungen des hausbackenen, aber vollsaftigen und
weltbefahrencn Junkers Xenophon ,fehlen die Züge einer
gesunden bodenständigen Anschaulichkeit und sogar Derbheit
nicht. Schon frÜher sind sie, wenigstens zum Teil erkannt
und verwertet worden, wo nicht Uberängstliclle Prüderie, wie
bei der Szene im Boudoil' einer glänzenden Halbweltdame,
die Xcnophon mit heiterem, weltmännischem HumOl' erzählt,
sicb mit sittlicher Entrüstung von dem frivolen Erzähler und

1 Ivo Brims, Literarisches POl'tritt 1896 S, 328 ff" vgl. nament,
lich 8. 835 ff.
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der fUr sie zweifellos unsokratischen Milieusc1liklenlllg ab·
wandte: und doch geht Sokrates aus der mit übcl'legener
Anmut geschilderten Episode reiner hervor als oft änsserlichc
Ehrbarkeit aus viel minder vel'fänglicher Situation l , Aus
diesen und ähnlichen Zügen tritt uns bereits ein viel volleres
Bild als das gewohnte Durchschnittsbild cl1t.gegen. Das nelleste,
sonst mehrfach feblgreifende Buch über Sokrates von Heinrich
J.'laier bat sie aufgenommen und aus ihnen eine von dem
üblichen Idealbihl stark abweichende Charakterdarstelhlllg
entworfen, die - auch in ihren Übertreibungen - eine über­
mschende Parallele zu AristoxcllOS, den sie gleichfalls ziemlich
kurzer Hand beiseiteschicbt, bildet 2. Es ist daher jetzt viel­
leicht nicht zu gewagt, die trtlmmcrhaftcn Reste dm' ältesten llicht
idealisierenden Biographie von Sokrates einer objektiven, un­
voreingenommenen Prüfung zu unterwerfen,

Es wird dies vielleicht am ehesten gelingon, wenn wir
zugleich das reiche zeitgenössische Material, das wir bei Plato,
Xenophon und den übrigen Sokratikern finden, auf die rein
menschlichen Züge bin durehmustern.

Unbefangen, frei von jeder äusserlichen asketischen
Strenge, so sehen wil', macht Sokrates die Sitte seiner Zeit
und Gesellschaft mit. Der vertrauliche, schwärmerische Ver­
keht· des Mannes mit dem Knaben und die aus ihm hervor­
gegangene leidenschaftliehe, inbrünstige Verinnerlichung des
Freulldschaftsverkebrs trägt fl'eilich ohne die Ausartungen
jener Kreise - lUlVet'hullt den Stempel seiner Zeit und ihrer
freien Anschauungen, Und ebenso versteht es der aus schlichten
Handwerkel'kreisen bis in die höelJsten Gesellschal'tsschicbtel1
von Athen emporgestiegene }\{alln mit edlem Anstand und
bezaubernder Unterhaltungsgaue in den Salolls der gl'ossen
Damen von Athen, wie Aspasia, zu verkehren.

Weitherziger wenn auch hier ganz seiner Herr
finden wir Um auf einem anderen Gebiete. Mit urkraftigem

1 Xenopholl, Memorabilien 3, 11.
2 Heinrich Maier, Sokrates, sein Wm'k und seine geschieht"

liebe Stellung' 1913 S, 399 if. Aristoxenos wird nur erwähnt, um ihn
und seine als peripatetischer KlatSCh bezeichnete Tmdition abzu·
lehnen (vg-l. S. 166 Anm, 1 u. S,230). wenn auch einzelnes aus seiner
Charaktel'istik der erotischen Ver&nlag'ung von Sokrates - ÜbrigClls
nicht sein Bestes - dh'ekt oder indirekt in Malers Darstellung hin­
übergeflossen zu sein scbeint,
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Bebagen sehen wh' ihn bei scharfem Zechgelage bis in deu
grauenden Morgen hinein be~hel'Il, einer nach dem anderen
VOll den Zechgenossen sinkt emlattet UlHl berauscht in
Schlummet' oder schleicht nach Haus: er allein hält aufrecht
bis zum anbrechenden 'rage stand und geht als wenn nichts
geschehen wäre - direkten Wegs auf den Sportplatz und
an die gcwohnte Tätigkeit. Wie er kein nlucker war, so
war er auch kein Temperenzlcr. Und die Sache erhält einen
ticfen Hintergrund, wenn wh einen seiuer abtrÜnnigen SchÜler,
Kl'itias, den unglücklichen reaktionären Reformator des nie­
del'gehenden Athen, in schärfste!' Weise gegcn und übel' die
Uumässigkeit der Athenischen Jugend eifern· hüren und in
seiner Art und hierin schI' mit Recht. Noch mehr Recht hat
freilich der tiefe, unergründlichc I'bilosoph und sein grosseI'
Schitler Plato, der noch in hohem Alter Wein und Rausch,
frcilich nicht dcm viehischcn RllUSell dcr Umnässigkeit eine
bereehtigte Stellung in Stunden llusserordentlicher Erhebung
zuweisen zu mÜssen 'glaubfl. Es hängt diese Auffassung \"on
Sokrates mit seiner Relativitätslebre zusammen, und er
hat zweifellos ein gelegentliches Austoben einer IÜal'tnatur
Hir nichts Böses oder mindestens nichts Venverflicbes gebalten.
Seine Mot'al setzt el'st da ein, wo die Schädlinge unter den
menschlicben 'l'riebcn beg'innen, die Schädling'e einer wahren,
echten, innerlich gesunden und lebensfrohen menschlichen
Gesellschaft. Und es kommen noch andere echt menschliche
ZÜge hinzu, die wir im Anschluss an Aristoxenos erst voller
uud, tiefer crfassen lemen. Diese genialische Kraftnatllr ist
nichts wcniger dcnn als Mustermcnseh auf die Welt gekommen:
ausdrÜcklich lehnt Cl' das in Platos Gastmahl ab, und ein
Scbimmer dieser Erkenntnis hat sich noch bis in die späte
Zeit von Cicero erhalten 2. Was er ist, verdankt er seinet·

1 In seinen herühmten, vielumstrittencn Ausführungen in den
ersten Büchern der Gesetze, speziell II p. 666 a ff.

2 Cicero welss in den Tusculanen 4,80 uud da fato 10 eine
charakteristische Anekdote '1'011 Sokrates ulld dem Ph.y"iognomoniker
Zopyros zu berichten. Zopyros hatte auf grund seiner phYlliogno­
lIIonischen "Vissensehaft ans den Körperformen VOll Sokrates SchlUsse
auf eine Reihe von schlechten Anlagen, zuletzt auf einen iiber-

entwickelten Hang zu den Weil)ern gezogen. Darob in
deI' Runde allg'emeines Gelächter: man kannte die starl,e Selbst­
beheI'l'ilChung' von Sokr'1.tes. Da kommt Sokrates dem Verspotteten
selbst zu Hilfe: es illt richtig, diese Anlagen und Triebe wären in
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Selbstzucht und diese scinem ethischen Willen und seinem
Ringen um etbische Erkenntnis. Aber auf Vollendung macht
er auch jetzt keinen Anspruch, er weist das weit von sieh
zlll'liek, auf eine so hohe Stufe der Selbstbeherrschung' er sich
auch durchgerungen hat. Und fein, überaus zart deutet uns
Plato durch Alkibiades Mund dies au in der äussel'en derben
Ungestalt seines so nlJgri~chischen Silcusarligell Körpers 1,

Sa ringt sich bereits aus diesen HÜllen ein anderes, aber
nicht minder vcrebl'UngswÜrdiges Bild bervOl': kein gemaltes
Heiligenbild, sondern ein ganzer, echter, fl'cilicb gerade darum
seine Umgebung gewaltig überragender Mensch, Aristoxenos
und scine Biographie geben tins mebrerc und wiclJtige ZUge,
um es zu ergänzen,

Sein Sokratesbild soweit wi!' es kennen weicht
freilich sehr von dem uns geläufigen ab, Abel' auch er bat
nicht nur von den negativen Cbarakterseiten bel'iehtet, und
es ist uns'erecbt, aus den Überliefertlngsfetzen, in denen nur
das UngÜnstige auS seinem Wel'k berausgeklaubt erscheint,
auf das Ganze zu mteUen, Wir haben wenigstens ein Bruch·
stuck, das uns mehr gibt, abel' auch die anderen sind nicht
so einseitig' gehässig gefäl'ht, wie man annimmt, Aristoxenos
hat noch aus den Berichten von Zeitgenossen schöpfen könncn,
sein Vater Spinttlaros hatte in frUhel' Jugend in Sokratischen
Kreisen verkehrt und ein lebcndiges Bilet VOll dem Eindruck,
den der bel'uhmte Philosoph auf sein junges Gemlit machte,
entworfen, Wh' besitzen noch ein kmzes Referat von dieser
Aristoxcnischcn Schildenlllg aUS dritter Hand 2. Sie schildert

ihm vorhanden, aber durch lal1ggeÜbte Seihstzucht ihre Auswüchse
fest und sicher eingedämmt. Eine verwandte Anekdote Cicero
aO. de fata 10 Über SLUpO: FltlollC sCl'i{mnt ipsiu,~ familiares et ebri·
o.mm. ct mttliero.mm· neque haee sCl'ibwlt vitupe1'antes, sed
potiu.'i ad laudmn: enim natw'arn ab eo sie edomitam et
eonl1re,~smn.

1 Plalo Symposion p, 215 a ff.
2 Frg, 28 M. lI·US Kyrillos geg'cn J ulianos 6 p, 185 B, einem

dm' lIn,g;eschcnsten ulld stl'l~itbar$ten Kirchenfürsten seiner Zeit (vgI.
Chl'ist-Schmid-Stähliu, Griochische Literaturgeschichte rr 5 S, 910),
der seinerseits wieder aus POl'phyriQs Philosophengeschichte (Frg'. X
Nauck 2) schöpft: <Pep€ "rap l'bWfJ.EV lwi 'lTp6 'fE TWV {iAAWV orroio<; ijv 0
l)laß611TO<:; mlp' aUToi<:; LWKpaTl1<;' Kai amlJTl'jlJElE fJ.EV 1'0'W<; l!n:aO'TU)'OOV
,oi<; 'lTEpi TOUTOU AOTOIl;' 00 fJ.J1V €Tl Kai 1'01<:; TIop<pupiou TpafJ.fJ.aOlV av·
TEpE'l, 60;; TOV €KU<fTOU TWY apxaloTepwv dn:EO'f111flvtlTO ß(ov' (j'K01'l'O<; Tap
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uns in knappen, schlichtenWo~tcn die überwältigende Maclü
von Sokrates Persönlichkeit, seiner Sprache, seiner Stimme,
seines Ällsseren wie seines Charakte;'s, seines g'anzen echten,
wallrheitatmelldcn Wesens. Aber daruntel' glüht ein vulka,
nisches Temperament und mÜel' seinen jähen AusbrÜchen
verschwindet spurlos das' llarmonische Bild. Der sonst so
selbstbeherrschte Mann verliert in solchen Augenblicken
jedes l\'Iass in Wort und HllJtung und kein Ansdl'llck ist ihm
zu gemein. Eine Reihe anderer Anftibrunp;en aus Aristoxenos
weiss in gleicher Weise von diesem Jähzol'Il und diesen Wut­
ansbrlichel1 zu erzählen I.

Die Sokratische Literl1tm berichtet uns freilich nichts
von solchen katastrophalen, alles um sieh her' vergessenden
Ausbr!icben dm' Wut an dem Jilarme, dcr bei Xenophon und
Plato auch im hitzigsten Disput seine Überlegcne Ruhe und
Ironie bewalHt. Nur VOll seiner Derbheit lässt was crkenncn,
wie in dem Kraftwor~l: <beim Hund', das er stets im Munde
ruhrt. Aber von der unbändigen Kraft seines Kampfeszol'ns
gibt sie uns noch eine Probe in Alkihiades Erzählung von
dem RÜckzug bci Delion 2: das Athenische Heer· aufs Haupt
geschlagen, zerspl'eng't, Sokrates allein in der wilTen Flucht
Seite an Seite neben einem erprobten Offizicr, dem tapferen
Laches. Und je näher die Gefahr, um 80 stolzer reckt sich
die Gestalt, sein gebietendes Auge geht von Zeit zu Zeit
ruhig schätzend iiber Freund und Feind hin und seine impo­
sante, g'rimmige Ruhe hält. allein den nachdrängenden li'eind
in respektvoller F~ntfernung, während rings umher alles in
wilder' Auflösung flieht. Dass eine solche Natm, und dazu
emporgestiegen aus den unteren Volksscbichtcn, furchtbar in

OU'TO!; 1ETOV€V aU'TI1J, Kai 7ToÄÄii!; ~EiUJ(JE 'TO xrfjj.la a7Toullii<;· €<Pll 'Toivuv
ibM 1I€pl aihou' AE'fEI 1l€ (; 'Apw'ToE€voc; a<pllTo(,j.!€VOC; TÜV ßiov '1'00 LIU­
Kp~hou<;, aKllKOEV<:ll 2:mvOtipou 'TU 1I€pl aUTou, ö<; i'jv Et<; TUN TOUTljJ ~V­

TUXOVTUJV' TOUTOV AE1€1V, ÖTI OU 7TOhA.oi<; Ctlrfo<; 1E mOaVUJ'TEpOI<; EVT€TU­
X1llnu<; Etll' TOlaU'T11V Etven TJ1V TE <pWVI'jV Kai 'TO OTO,.1Cl l\Cli '1'0 tm<palvo­
/.l€VOV i'jeo~, Kai rrpbc; Traal lle 'TOI~ EI Pll~IEVOI~ T1']v Toil €ll>ou~ 11l10Tij'T(t'
'fiVEl10al bE 1IOU 'TOÜTO, liT€ 141) bP1i2:01'TO, ÖT€ 1lE <PA€XeEill imb '1'00 mi­
(JO\J<; TOU'TO\J, O€lv1']v dVal TllV dcrXfjpO(ll;VllV' OI)O€VO<; Tap orT€ O\'OI!C!TO<;
drW(lx€aeCU oöre 1Ipl'J.'f/.lUTOC;.

I Plutal'ch, De ll111.lignitate Herodoti p. 85{1 C, ferner der Kirchen­
schriftsteller Theodoretos und Syncsios in einer sophistischen Ab­
handlung, vgL Frg', 27 M.

2 Plato Symposion p. 220 e-221 b.
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ihren Zornesausbrüchen sein musste, können wir nachfühlen,
Abm' die Sokratische Literatm' lässt ein solches Temperament
wobl ahnen, je(loch nicht wie Aristoxenos erkennen,

So gut wie unverschleiert lässt sie dagegen die starke,
gesunde Sinnlichkeit dieser Kl'aftgestalt hervortreten, freilich
nicht in blindem, nngebändigtem Triebleben, sondern in scböner,
stolzCI' Natürlichkeit und vollendeter Beberrschung. So sagt
uns hier Aristoxenos Biographie kaum etwas Neues I. Und
wenn sie - gldicbgiltig ob mit Reellt oder Unrecht sein
Schülerrerhältnis zum Pbilosophen Archelaos im Sinne jener
Zeit als Liebesbund bezeißlmet, so schtitzt sicdocb diese irre­
fÜhrende Bezeichnung vor grobsinnlicber Ausdeutung durch
den alsbald folgenden Zusatz; <aber ohne jeden ~Iakcl', und
sie kann hier kaum etwas amleres meinen, als das wunder­
hal'e, wenn auch llUS in seiner Glut fremd anmutende Bild
einer geistig'en Freundschaft, wie zwischen Sokmtes und Alki·
hialIes 2, Wie weit auch ein Plato in der Ausmalung der­
artiger Verhältnisse und scheinbar rein erotisclJell Beziehungen
gehen konnte, zeigt - nebeu dei' Szene zwischen Alldbiades
nnd Sokrates, die das Symposion scbildert - die einfÜhrende
Einkleidung seines Dialogs '~Charmides,

Dass Aristoxenos nicht immer Kritik genug geÜbt
hat, ist zweifellos, Aber auch hinter dem vielberufenen
~färchen von der staatlich kOll7,essioniel'ten DoPtleieIle von

1 Frp;. 25. 28.M,
2 Vg'I. 25 M. bei Diogelles La,ertios 2,19 und Suidas u.

d. W. I:Wl<PU"l<;i der letztere hat den ergänzenden Zusatz zu der
Sehil(lerung ,'on Sokrates crotiselH'l' Ver;tnlagung d~A' dOIKl;"Ul.TO<;

XWpt.; aus Aristoxenos bewahrt. Wir brauchen nur die Szentl aus
Platos Symposiou p. 216 c-219 d daneben zu halten, um ein solches
Verhältnis zu verstehen. Mehr als diese Herzensbeziehullg' hat
den Philosophen Adstoxen os zweifelIon das Abhällgigkeitsvel'hältni':;
der Sokratischen Lehre "on Archel:lOS und damit von der Philo­
sophie von Anaxagoras iute.rensiert (vgI. 33 über Platos Ab­
hängigkeit von dei' Staatslehre des Protagoras) - das tritt wie bei
Diogenes Laertios und Suidas so auch in Porphyrios Philosophen­
geschichte Frg. XII N,2 hervor, Ob er mit der ülH>rlieferung von
einem persönlichen Schülervcrhältnisse Recht hutte oder nicht, ist
eilwandere (vgL Uebenveg-Heinze, Geschichte der Philo­
sophie po 8. 96), aber die Innig'keit dieses SchÜlerverhältnisses
diente ihm vermutlich nur als F.olie f(il' die Intensität der wissen­
schaftlichen Bezielmngen, bis sie iu vel'gröbel'ter Gestalt in die
spätere anekdotcnhafte Biographie überging.
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Sokrates steckt bei ihm; nicht gemeine Klatschsucht, Das
zeigt scIlOn dic hicr gleichfalls und in ausfÜhrlicherer li'orm
beigefÜgte. Bemerkung: auch in diesem Punkt und Über­
haupt in'1 Liebesverkehr mit dem Weibe, zu dem ihn eine
stark sinnliche Natl1l' drängte, hat er sich auf das, was Sitte
und Gesetz erlaubten, beschränkt I, Fl'eilich stossen wir hier
auf eine Überaus merkwÜrdige, in dieser Form, wie Lnzac in
seinem Buche, das den Untertitel De dignl1li~.Socratis fUhrt!,
evident nachgewiesen hat, zweifellos unric'lÜige Nachricht.
Der Atbenische Staat soll danach in. der Not des Peloponne­
siscllen Kricf('es die Doppelehe dl~rch Gesetz als staatlich anel'­
kannte Institution eingeflihrt hahen s. Ein solches Gesetz hat
lIie bestauden, 'Ver aber mit aufmerksamem Auge die Männer-

1 VgI. Frg, 28 b, dies zweite Stück ist von Kyrillos geg'en
JuI. 6 p.208 gleichfalls aus POl'phyrios PhiIosophengeschichte ge­
schl\pft: iv lli TOI<;; TiEp! TOV ß(ov T<X f-lEV äAAa EUKOAOV Kai f-llKp«r; bE6­
~IEVOV mtpucrKEufjr; Eir; TU. 1((18' rW€pav ,,{E'fEvfjaSUI' 'ITpOr; 1lE T11V TWV &<ppo­
lHcr(wv Xpf]crlV cr<pobp6TEPOV /ltV Elvet!, &1l1Klav 1lE /lll1TPOcrE'iVUI' ii "{up TU'i<;
"{u~IETalr; ii Ta'i~ KOlva'ir; XpijcrSClI ~16vCl1r;, tlie letztl're etwas freie Auf­
fnSSlll1g echt peripatetisch, denn von Anfang' an mitten im Lehen der
gro~sen '"Volt stehend elltwlclwlt sich diese Schule in i'päteren Ver­
trete1'l1 direkt zu einem weltmännischen, freilich nicht mehr ganz
Sokratischen Epikureismus. Den Anlass aber, um auch Gleiches im
Sokratischen Kreise ohne Bedenken anzunehmen, boten ihr Szenen,
wie die Xenophontische Episode im Boudoir oer Hetäre Theodote
in deu Memorabilien 3, 11 ebenso wie die bei den übrigen Sokra­
tike1'l1 so viel beh'mdelten Beziehungen zur Aspasia. - AusfUhr­
liclicrcs über die angebliche Doppelehe bringen die Frag'meute 29
llIHI 30. Sie zeigen, dass diese Übcrlieferuug' in Aristoxenos Zeit
allgemein verbreitet und geglaubt wal': neben Aristoxenos finden
wir elie Nllmell VOll Kallisthcnes, Demetrios von Phaleron, Satyros,
Hi(~ronymos und Aristoteles g'cnannt (über Al'ist. TIEpl EU"{EVE(Ur; und
die Echtheitsfl'age vgl. Christ-Schmiel, Griech. Literaturgeschichte 10
S. 7'25,10); dass der Versuch von letzterem und einigen andenm
Forschern (vgl. Diog. L. 2, 26), diese beiden Ehen zeitlich zu l.rennf'll,
nur eine Hypothese wal', zeigt der schwllnkende Zeitunsatz, Erst
Palll1itios und die stoische Kritik haben in eingehend!'r Polemik
die Schwäche dieser Überlieferung aufgedeckt.

2 J, Luzac, Lectiones Attica.e, De digamia Socratis dissertatio
1809, vg-l. namf'nllich S. 54 ff.

II Dies stand bereits bei Aristoxonos, wie der Ausdruck Ta'ie;
rO/lETa'i<; und Mo "{o~IETar; "{uva'iKa~, 'zwei reehtmiissig' angetraute
Frauen' in FI'g'; 28 bund 30 zeigt~ das Psephisma selbst ob g'e­
ftll~eht oder missv!'rst1i.ndlicb interpretiert - fand sich erst bei
Hieronyll1os, vgl. Frg, 30 und E. HiIler, Hieronymi Rhodii peripn­
tetici fragm eiltti , Satura philologica Sauppio oblata 1879 S. 111 f.
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not und die an sie anknÜpfemlen Erscheinungen, die auch in
modernen Kriegen nnd in nnvergleichlich kÜrzeren Fristen
aufzutreten pflegen, zu verfolgen weiss, deI' versteht es, wenn
in einem Staat von einer verschwindend kleinen freibürtigen
Bevölkerung bei den furchtbaren Verlusten des siebenundzwanzig­
jährigen Ringens, die die männliche erwachsene Bevölkerung
auf vielleicbt nahezu die Hälfte oder ein Dritteil reduziert
haben wenn da Aushilfen und Massregeln erwogen und
geduldet worden sind, an die in friedli.cben Zeiten nie gedaclit
wm'den ist, Eine stnatlich konzessionierte, legale Bigamie
verbot sich durch Gesetz, Religion und Sitte, Aber untel' der
Oberfläche waren bei dem weit verbreiteten und durch die
Enge der Attisellen Bürgerebe auf eine hohe, fast beherr­
scbende Stufe des gesellsehaftlichen Lebens emporgestiegenen
Hetärentum Erscheinungen zu alltäglichen lind durch die gesell­
schaftliche Sitte legitimierten Dingen geworden, die sich fÜI'
nUller Urteil wenig von einer Bigamie unterscheiden, Wir
brauchen uns nur an das Verhältnis von Perikles zu Aspasia
zu erinnern, eine vollstlindige Ehe zur linken Hand in unsel'em
Sinne: hier wal' eine Scheidung von der ebenbürtigen Gemahlin
vorausgegangen, aber notwendig wal' das nicht und deral'tige
morganatische Nebenehen beschrlinkten sich keineswegs bloss
auf fremdblirtige Frauen I, Die Legitimierung der Nach,
kommenschaft war, wenn die Nebenfrau eine Attische BUr­
gel'in wal', sogar etwas ganz gewöhnliches; doch auch die
aus einer unebenhlirtigen Verbindung mit einer Fremden ])CI'­

vorgegangenen Söhne sind erst durch die Periideische Gesetz­
gebung vom Blil'gerrccht ausgeschlossen worden 2, Mit Recht
hat bel'aits Lnzac erkannt, dass der Athenische Volk.sbeschluss,
der mit dieser angeblichen Doppelehe von Sokrates ron der
antiken BiogTaphie zusammengebracht worden ist" ,'ermutlich
kein anderer ist., als ein Gesetz Übel' die Milderung der älteren
strengen Bestimmungen Üher EbenbtiItigkcit und UnehellbÜr­
tigkeits : wie Überhaupt die ganze Frage der Kinderzeugung'

1 Vgl. K, F, Hermarm, Gril?,chi~che StaalsaJterLÜmer 1 6 1l:l8H
S, 448 ff.

11 Vg'J K, F, Herl11llnn aO, S, 443 ff, Doch auch "ier hat mun
in der Praxiii in der Menschel1110t des Feloponncsischen Krieges
Ausnahmen Imgelassell, vg°I. Busolt, Griech, Gl'schichte I1l2 S. IM6,

a Vgl. 30 und dazu LUZllC S, 223 u, ilHi ff, Darauf deutet
die freilich stark g'ekÜrzte Noli;" bei Diogenes Laertios :?, 2{i lli­
rell:t hin,
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für die Auffll,ssung dieser Zejt viel weniger unter den Stand­
punkt der geschlechtlichen Moral und (leI' Liebe, als unter
den des staatlichen Interesses fällt.

Aber es war dies nicht die einzige Handhabe Imd in
diesem ];'alle vielleicht tÜcM die nHll"l"gebende für die Ent·
stehung einer derartigen Tradition. Das Attische Recht ent­
hielt sebr am;gebildete Bestimmungen über Recbte und Pflichten
der männlichen Agnaten gegenüber der verwaisten weiblichen
Deszendenz, wenn sie auch nicht so weit gingen, "vie die ent­
sprechenden Satzungen des Mmmiscllen Rechts. Ein wie zahl­
reicher weiblleber Anhang sieh in jenen ZeHen im Hause
eines solchen männlicllen Agnaten oder tiberhaupt Verwandten
oft zusammenfand, zeigt uns drastisch - wenn auch nicbt
von dieser Seite her die Erzählung von Al'istarch und
seinen Nöten in XenopllOns Sokratischen Aufzeic1mllngen 1.

Welche Zustände sieh daraus häufig in den hUlgen IÜiegs·
läurten entwickeln mussten, lässt sicb nnschwer absehen. Wie
leicht auf diesem Boden irrefnhrende Gerüchte von der Art,
wie die Geschichte VOll einer zweiten Ebe von Sokrates ent,
stehen und Wurzel fassen konnten, liegt auf der Hand, Es
ist nicht unsere Aufgabe nachzuspÜren, aus welcben tmvcl'­
fänglichen tatsächlichen Verhältnissen sie entstanden sind ll,

Aber 'wenn der erste Versuch einer psycbologischen Biographie
hier wie eine Reihe der bekanntesten zeitgenössischen For­
scher und Schriftsteller fehlgegriffen hat, so 'wirft diesCl' Ii'chl­
griff noch keinen Schatten auf i IIn und scine Wahrheitsliebe.
Wie Aristoxenos die U'orm diesel' Doppelehe als legale 'Ehe

1 Xenophons Memorabilien 2,7.
2 Luzae S, 31H Vt'l'rnutet l'ine frühere kinderlose Ji~he mit

Myrto, der naeh dem Tode dieser ersten Gattin die zweite Ehe mit
der in Anekdote und Philosophellg'eschichte bekannteren Xanthippe
g'efolg-t wäre (vg'l. Diog, L, 2, :.16), l~s ist ob es uiitig' ist
zu einer solchen künstlichen Lösuug zu Es genügte, wmm
das 'verlassene Mädchen ans der bnühmten Familie von Aristeides,
dHm GrÜuder des Attischen Seereiches, Aufnahme im Hnuse des
Philosophen fand. um im damaligen Athen Gerüchten dieser Art
einen Boden zu geWähren, Wenn die zeitgenössische Komödie die
Geschichte noch ldcht I,almte, so zeigt dns ihre spätere Entstehung
- bei Lebzeiten des Philosophen musste e.in derartiger
Klatsch zu. absurd erscheinen ,nicht II.her ihre böswillige UlHI

freihitndige Erfindung dnrch Arlstoxenos und die Biog'l'aphie. Dies(l
fand die Gescllichte bereits fertig vor, das sich du.rin, dass
sie sie. mit Kallisthenes t(lilt,
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bezeichilel:, so sind auch die Motive, die CI' fü\' die Aufnahme
dei' verarmten Waise aus Aristeides hochhcriihmtcm Hause
angibt, sehr ehl'enwerte,

Und endlich ein Drittes und vielleicht noch Wichtigeres.
Dei' Familienkonmmnismns in Platos Staat bot den aJlergUn­
stigsten Boden fUr die Entstehung derartiger Märlein. Es
wal' - und in' legaler Form - nur die praktische Nutzan­
wendung der Platonischen Moral auf den lVfann, dem Plato
die Lelm~ von der sogenannten Weibergemeinschaft in dcn
Mund legt. In diesem Zusammenhang gewinnt die rechtferti·
gende Bemerkung, die ausdriicklieh gegen die 'Annahme
unsittliehen mIm' ungeregelten Liebesverl,ehrs Vcl'wahrung ein­
legt, erst ihre volle' Bedeutung.

Nur an einer Stelle bricht bei Aristoxenos etwas wie
wirkliche Gehässigkeit gegen die verehl'llllgswiirdige Gestalt
von Sohates dm'cb I, Aber diese Gehässigkeit oder besser
gesagt mtterkeit richtet sich, wenn wir schärfer zusehen, viel
weniger gegen Sokrates als gegen eine ganz andere Gegner­
schaft und gibt uns zugleieh Licht flir die Scbärfe, die wir
gelegentlich an anderen Stellen seiner Polemik finden. Plato
und Xenophon hehen I immer und immer wieder es hervor,
dass Sokrates im Gegensatz zu der feilen Wissenscllaft der
Sophisten nie gegen Geld gelebrt hätte 2. Aristoxenos wider­
spricht in sehneidend scbarfer Form: das ist falsch, sa,gt er,
aucll Sokrates hat den Erwerb nicht verschmäht, Cl' hat den
Beutel offen gehalten, wie etwa ein kynischer Gassenprediger,
und die kleine Münze, die er erhielt, zusammengekratzt und
zllsammengelmlten, bis die arlllselige znsammengespaJ'te Bar­
schaft auf die Neige ging', und WCllll Cl' mit ihr zn Emle war,
hat er VOll neuem in der glcicllen [;'01'111 mit dieser Ä rt des
Sammelns und Sparens angefangen. Nehmen wil' vorläufig an,

1 26 M. AUR Diog-cnßR Lnßl'tios 2, 21) q:lllO'I b' OlJ'fOV 'AP1-
ClTOEEVOC; 6 Lmv9apou Kui XPllllilT{(1(lCl9al' TIgevTil TOllv TO ßan,0IJ.EVOV
KEpflO ä9polLElv, Eh' avolu.bCl(lVTU 'lTdAIV Tlgevctl. Unmilg'lich bit dill
Auffassung, die sich bei früheren Illterpreleu findet, dass es sich
hier um Kapitalien haudele, (lie Sokrates gegen Zins auslieh: 'l'l­

8Evm, TI9€ClSm beueutet nicht dies, sondel'll zunächst gallz 1l1lg'('IIWill,
wie arrOTI9€VUI, -Tl9Eo9cu 'aufhc\vll.hl'cn, ItUfhehen" (h1l111 'nimlerh"gen,
deponieren' und kontrastiert nicht ohne dieslm irolli"rhCII Nehcnsinll
mit TO ßaAAOI-lEVOV K€PW:l (vgl. Plut. Kim. 10;.

2 Vgl. zR Xcnophon, MCll10mbilicn l, 2, GOII, 'g'ipl'e1nd in dom
Satze biet TrUVTO<; TOO ßlou Ta ~CWTOÜ oaTrUVwv.
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diese Angabe wäl'e wall I', In Wirklichkeit, trotz dei' gehäs­
sigen Form, .enthält sie nichts, was dem Kern der Platonischen
Angahen widerspricht. Sobates bat auch nach Aristoxenos
nie glänzende Honorare einkassiert, nie mehr als des Lebens
Notdurft angenommen, nie ein Gesclläft, wie die Sophistik,
aus seiner ~ehl'e gemacht, nie Bezahlung für sie gefordert: seine
Lehre war frei. Aber leben musste Cl'. Er besas8 nichts als ein
kleines Häuschen und vielleicbt ein winziges Kapital von wenigen
Minen fÜr sich nnd seine Familie. Davon lwnnte kein Mensch
in dem damaligen Athen leben. Und sein Handwerk hat er,
als CI' sich ganz der Philosophie und dem erzieherischeQ.
Umgang mit der Jugend gewidmet hatte, ganz oder so gut
wie ganz aufgegeben. Auch von ihm konnte er nicht leben.
Seine innerlich ll'eie Natur erlaubte es ihm, zwanglos und ohne
jedes Bedenken an den glänzenden Gastmii,lliern und Gelagen
seiner I'eichel'eu und vornehmeren li'reunde teilzunehmen.
Sollte er wirklich ängstlich jeden Beitrag aus Freundeskasse
mit eigensinnigem Armenstolz verschmäht haben? Plato weiss
es anders. Mit gleichem Freimut deutet er im Kriton und in
der Apologie die Bereitschaft seiner Freunde zur Stellung
einer Kaution wie Busse und wenn es not tat zur Bestecbuog
des Gefängnispel'sonals an. Nur die letztere lehnt Sokrates
ah, aber aus ganz anderen, tieferen Gründen. Die Beibilfe
seiner Freunde stand ihm offen und er hat sie nicbt - we·
nigstens nicht prinzipiell - verschmäht. Mehr konnte Plato,
mehr konuten die anderen schriftstellernden Sokratiker nicbt
sagen: das wäre unzart und gcscbmackloEl und nm 01 ins
Feuer der Sophistik gewesen, Aber unmöglicll oder unwabr­
scheinlich ist das, was Aristoxenos BiograplJie der Sache nach
berichtet, nicht. Und es ist wieder nichts als eine und dies­
mal glacklichere IHush'ation zu dem hohen kommunistischen
Ideal, das PIato8 Staat beherrscht: dieses ist freilich gleich
weit von dem zerrilttenden Kommunismus der Massen entfernt
wie von dCI' asketischen Indifferenz des Kynismus, mit der
es bier siebtlieh VOll dem peripatetischen Biographen durch­
einander geworfen wil'd,

Nm diese Einkleidung und noch melu' die bittel'e, tief
ungerechte FOI'm stösst ab. Bier schiesst Aristoxellos weit
abers Ziel hinaus, weit auch uber die Formen seiner schaden,
ahel' sonst in den Gl'enzen des Anstands sich baltenden Po­
lemik. Abel' der Grund liegt nabe. Der eCl'ipatetiker spl'icht

Rhein, Mus. f, ~i1oL ~',-.F. LXXI. 7
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hier pro do'mo. Es gab damals noch keine staatlichen Lehr­
stühle und Gehälter, die Wissenschaft und Lehre musste nach
Brot gehen, und sie tat es auch in ihren besseren Vel'tretern:
sie nahm Honorar, wie die Sophistik, und Aristoteles, der
Riesensummen von seinen fiirstlichen Gönnern und vom J\la­
kedonischen Hof bezog, hat bereits dei' Weltanschauung' der
peripatetiscllen Schule einen anderen Stempel aufgeärüekt, als
die selbstgenÜgsame Bescheidenheit von Soluates und das
patrizische Selbstbewusstsein der \ornellmen aristokratischen
Akademie und ihres stolzen, reichen Kreises.

So sehen wir: Aristoxenos EntrÜstung richtet sich nicht
geg-en Sokrates, nicht gegen die bescheidene Anwendung des
kommunistischen Prinzips dureh ihn, sondern gegen das ideali­
siertc und ihm unbequeme Bild in der Sokratischen Legende
und in der Platonischen Akademie.

Und damit wird Ziel und Ursache des polemischen Cha­
rakters seiner Biographic klar, Diesel' wendet sich nicht
gegen die PersÖnlichkeit von Sokrates mag auch Pythagoras
dem Herzen dcs Pythagoreers näher stehen -, sondern gegen
die Sokratische 'l'raditioll, nicht gegen den historischen So­
krates, sondern gegen" den legel1darischen. Und es, ersteht
aus dieser kritischen Darstellung eine Gestalt vor uns, auf den
ersten Blick sehr verschieden von dem verklärten Bilde der
Sokratik, aher eine Gestalt von voIlei', strotzender Lebens~

wahrheit. Eine Natur von gesunder, beisseI' aber beherrschtcr
Sinnlichkeit, von vulkanischem Temperament und furchtbarer,
mühsam bezähmter Leidenschaftlichkeit, aber zugleich ein
Mann von einer sieghaften, alles in ihren Bann ziehenden
Schlichtheit, Wahrheit 1111(1 Gemütstiefe - eine Gestalt, die
derbe, markige, aber selbst in dieser polemisch zug'espitzten
Darstellung keine wirklich unsympathischen ZÜge trägt, in
ihrer Kraft, Gesundheit und Tiefe eine gewaltige Reformatoren­
natur, wie ein Martin LutIJer. Das Wenige, was wir von
Aristoxenos Biographie besitzen, ist so geeignet, wie nur etwas,
d.as matte Bild, qas wir meist in der modernen Forschung
finden, mit neuem, wahrem Leben zu erflillen, Sie steht hoch
liber dem, was hier die mcisten DnrchschnittsdarsteUungen
bieten. Nicht Bosheit oder Hass, sondern das ernste, unbe­
stechliche Streben ein wahrhaft umfassendes, echtes volles Bild
von diesel' rätselhaften Persönlicbkeit, ihrer etbischen Macht
und mag'ischen Anziehungskraft ebenso wie von ibren rauhen
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und stark menschlichen 8eiten ,zu gewinnen, dies ernste, echt
wissenschaftliche Stl'eben hat, wie es scheint, Aristoxenos die
Hand bei dem in starken Kontrasten sich darstellenden Bild
gefübrt, das er entwarf,

Aristoxenos ist der Schöpfer dcr realistischen etllischen
Biographie, wie· Theopomp bei allem Pathos, das ibn von
dem kübleren Forschei' trennt dei' Begl'under einer neuen
realistischen Richtung der Geschichtsschreibung,

Und doch auch dieses können wir aus der trUmmer-
haften Überlieferung el'kennen es war Aristoxenos nicht
gegeben, den unergrUndlichen Mann wirklich in seine I' ganzen
'riefe zu begreifen oder auch nur ahnend zu el'fassen, Sein
Sokrates ist, wie bei so vielen auch von den Modemen, der
gewaltige Sittenpi'ediger, aber nicbt dm' Philosopll, Die
tiefsten (fiefen seiner, wie der Platonischen Philosopbie blieben
dem Peripatetiker verschlossen I, Das kanu nicht übelTascben.
Auch Atistoteles hat, so schlagend und llD\viderleglieb seine
Argumente gegen die Sokl'atiseh·Platonisehe Staatslehre oder
viehnehr ihre unmittelbare Nutzanwendung auf das staatliche
und private Lehen zu sein scheinen, sie in ihrem innersteu
Kem bereits nicht mehr begriffen. Er geht durch und dmch
von den Naturwissenschaften und ihren klar fassbaren EI'·
fahrung'ssätzen alls, m' ordnet von da aus mit streng logisch
geschulter Methode die Schätze der vorausgehenden histori·
sehen und ethisch-philosophischen FOI'schung, aber wie er'
handgreiflich trotz seiner universalen Sammlungen und Kennt-

1 Deswegen haben wir kein Recht an Aristoxenos quellen·
kritiseher Methode zu mäkeln und Urteile wie Frg', 33 über die Ab·
hängigkeit von Platos Staat von der sopllist.ischen Forschung und
ihrem Material, speziell von Protagoras glatt zn verwerfen, wie es
noch H, Maier, Sokrates S, 230 tut, obgleich Cl' Im Kem zu dem
g'leichen Resultat kommt wie Aristoxenos, nur olme dessen pole,
mische Schärfe, die sich indes vielmehr g'egen die AI;;ademie und
ihren Plntokult, als gegen Plnto richtet. Pillto selbst gibt in seinem
Dialog Protagorl\ll die Bel'tlUigung, Er legt hier dem Protl1goras,
und zwar als Grundlnge seiner gesamten Darlegungen, einen mit
dem Hauptinhalt des Staats in den iLussel'en FOl'men sehr nah vel'­
wandten Mythus in den Mund, Etwas ganz /lnderes ist der tiefm'e
Inhalt, mit dem Sokl'aUsch-Platonische Philosophie das gleiche
oder nahverwandte Matel'ial durchdrung'en hat: hier liej;t die Grenz·
scheide zwischen Sokl'atik und Sophistik und nicht im ilusSCl'en
wissenschaftlichen Betrieb, der bereits von der Sophistik und ihrem
universalen Lehrbetrieb auf eine sehr hohe Stufe erhoben wal".
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nisse kein Hisloriker und noch weniger ein Staatsmann ist,
so ist er auch kein schaffender Geist auf dem Gebiete der
Philosophie, und zwischen ihm und seiner reichen, aber platten
Empirie und dem Idealismus von Sokrates und Plato, der im
Grund auf der gleichen, aber unendlich weiteren und defeI'en
Empirie ruht, liegt eine tiefe Kluft. Übel' sie I'eicht auch
der Blick seines italischen Schülers Aristoxenos Dicbt binaus,
wenn auch seine Pythagoreischen Ans~bauungen ihm das Auge
fltr das Propbetische in Sokrates Gestalt und Wirken besser
und voller aufgeschlossen haben, al8 dem gl'Ossen Eniyklo­
pädisten Aristoteles, Und mit der Philosophie, 'die im innersten
Erleben unzerreissbar mit Sokrates Natur zusammengehört,
fällt auch das reichste Stück Sokratischen Lebens unverstanden
zu Boden,

Sokrates Bild bei Aristoxenos war halb und weniger als
halb, und trotz dei' bewussten und fein angedeutetcn Steige­
rung in Platos Werken können wir den wahren, vollen Niedel'­
schlag dieser gewaltigsten Erscheinung der gesamten Philo­
sophie nur bei Plato und in seinen unvergänglichen Dichtungen
suchen und empfinden. Abel' ein Schelm, wer mehr gibt als
er hat, und es ist ffir Aristoxenos keine Schande, wenn er­
auch als SeelenkUndigei' und Schildel'er - bei dem grössten;
tiefsten und wunderbarsten Rätsel der Geschichte des mensch­
lichen Denkens neben einem Plato in den Schatten treten
[nuss, Es ist viel und mellr als genug, dass er uns noch
echte, satte Farben zur Ergänzung des Bildes zu geben ver­
mag, in dem bei Plato - wenigstens für oberflächliche Be-
trachtung nur die lichten Farben in das Auge fallen,

Das sind die Anfänge der psychologischen Geschichts­
schreibung. und Biographie, zwei markige, ernste, welt- nml
menschenkundige Beobachter, Menschen, wie die Menscben,
die sie schildern, nicht immer - wie Mistoxenos "'- voll ebcn­
burtig dem Genius, den sie zU begreifen und in seiner Ganzheit
11ns vor Augen zu stelh:m sich bemuhen, abel' weit entfernt von
jenen niedrigen Instinkten, die die alte wie die neue Forschung
illllen als behelTschende Motive unterschieben. Ihre Saat
ist nicht verweht. Nicht der äusserliche, flach mOl'alisierende
Einschlag, den die antike Biogl'aphie seit diesen Zeiten dauernd
sich bewahrt bat, ist ihr eigentliches Erbe, sondern dje Pro-
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bleme echter, suchender und sichtender Psychologie, (lie uns
von da ab in Geschichte tlud Biographie an ihren grÖssten
und reifsten Werken immer wieder entgegentl'eten: namenlose
Schöpfungen oft, denn vieles besitzen wir bei Sueton, bei
Plutarcb, bis zu einer gewissen Grenze auch bei 'l'acitus nur
aus zweiter oder drittel' Hand, aber auch untel' der oft platt
nivellierenden Durchschnittsmom.l des kemigen, docb wenig phi­
losophisch veranlagten Gutsbesitzers von Chaeronea bl'joht nicht
selten und manchmal unverlnittelt noch ein Stück von jener
kühnen, unverfälschten, vor keinen 'riefen und Untiefen, vor
keinen Widersprüchen und Kontrasten zurückschreckenden
Seelenforscbung durch, wie wir sie bei ibl'cn BegI:iludern, den
letzten Erben und Ellkelscltületn der Sokni.tikfinden,

Tübingem A. v. Mess,




